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waren ſchon bei den alten Peruanern zur Zeit der Une 
kas in Gebrauch. Ihre eigentliche Heimath find die 
Cordilleren. Die Ehre, die erſten Kartoffeln nach Eu⸗ 
ropa gebracht zu haben, wird bald dem Sklavenhänd⸗ 
ler John Hawkin zuerkannt, der fie ſchon im J. 1565 
nach Irland gebracht haben ſoll, bald dem berühmten 
Franz Drake, der ſie 1586 in England foll eingeführt 
haben, bald dem unglücklichen Walther Raleigh, der 
ſie ebenfalls um dieſe Zeit zum 2ten Male im J. 
1023 herübergeholt hat. Uebrigens hat ſchon Pe⸗ 
ter Martyr im J. 1511 eine erſte Nachricht von 
der Pflanze mitgetheilt und 1590 hat ſie Bauhinus 
zum 1. Male wiſſenſchaftlich unterſucht und ihr den 
Namen solanum tuberosum esculentum gegeben. 
Die Verbreitung der nützlichen und jetzt ſogar un⸗ 
entbehrlich gewordenen Nahrungspflanze geſchah 
ſehr langſam, weil das gemeine Volk viele Vorur⸗ 
theile dagegen hatte. Man pflanzte ſie in einigen 
Gegenden abſichtlich, um ſie von Hirten und ge⸗ 
meinen Leuten ſtehlen zu laſſen, weil man glaubte, 
geſtohlenes Gut werde den Leuten mehr zuſagen 
als geſchenktes. Indeß konnte doch erſt nach der 
großen Hungersnoth in den Jahren 1771 und 1772 
die allgemeinere Einführung der Kartoffeln durch⸗ 


Die Kartoffeln 


geſetzt werden, da ſich in dieſer Nothzeit in den 
Gegenden, wo Kartoffeln bereits in groͤßerer Menge 
angebaut waren, der Nutzen derſelben aufs glän⸗ 
gendfte bewährt hatte. Schon im Anfange des 
jähr. Kriegs ließ Graf Schlaberndorf, Friedrichs 
des Großen Miniſter und Statthalter, aus 
weiſer Vorſorge und in der Vorausſicht eines lang⸗ 
jährigen Krieges den Kartoffelbau bei den fehle] 

ſchen Bauern mit Gewalt einführen und ohne die 
hier erzeugten Kartoffeln hätten weder die Armeen 
noch das Volk ſelbſt ihr Leben friſten können. Im 
Hungerjahre 1771 ſtarben in Sachſen, wo der 
Kartoffelbau noch nicht aufgekommen war, 100,000 
Menſchen Hungers, in Böhmen ſogar 180,000, 
und 20,000 Böhmen wanderten nach Schlefien aus, 


wo Niemand Hungers ſtarb, weil man hier Kar⸗ 
toffeln hatte. ne . 


Die Sprache ein Schalk. 


Ein Bräutigam, dem feine Braut mißfiel, er⸗ 
klärte, daß er gern zurücktreten möchte, wenn es nur 
möglich wäre. Haben Sie ſich denn ſchon verſpro⸗ 
chen? fragte ſein Freund. Ei freilich, erwiederte der 
Bräutigam, ſtatt Nein ſprach ich Ja. — Gewiß nicht 
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ohne Grund hat man für dieſen Act ein jo zweideu⸗ 
tiges Wort gewählt; denn theils ſagen bei dieſer Ge⸗ 
legenheit Viele, was ſie nicht ſagen wollen: Ja ſtatt 
Nein! theils geben ſie einander eine Menge Ver⸗ 
ſprechungen, wobei es aber bloß beim Verſpre⸗ 

en bleibt und an's Halten nicht gedacht wird. 

ekanntlich (es darf nur Jeder und Jede ſich ſel⸗ 
ber fragen) ſind Alle, die ſich heirathen wollen, 
bemüht, ſich von der beſten Seite zu Kiga ſie lo⸗ 
ben ſich und loben einander über die Maßen (mein 
Schatz, mein Engel, mein Einzigſter) und loben ſich 
und was ſie ſind, haben und ſein werden, ſo viel 
und ſo lange, bis ſie ſich verloben und dann 
mit Schrecken ſehen, daß ſie einander zuviel und 
irrig gelobt, alſo verlobt haben. Darum kön⸗ 
nen ſie ſich dann auch nicht trauen, ſondern ein 
Dritter, eine Perſon von Würde und Anſehen, 
ein Geiſtlicher, muß ſie trauen, und nun erſt kann 
eine Ehe entſtehen, wo beide Theile zu Lobrednern 
der vorigen Zeiten werden und kein Wort ſo oft 
im Munde führen als Ehe! Denn was iſt die 
gewöhnliche Redensart unter Eheleuten? Ehe ich 
verheirathet war, da war Alles anders, da warſt 
Du zärtlich, folgſam, freigebig, mit einem Worte 
liebenswürdig. Ja ja, ehe mals, ehedem! So 
ſind nun die Verheiratheten, weil ſie immerfort 
ehe, ehe, ſagen, wahre Eyeeleute. * 


Rokoko. 


Unſere Zeit iſt und wird befohlner und unbe⸗ 
fohlnermaßen für Manches und Mancherlei enthu⸗ 
ſiasmirt, für ein Hermannsdenkmal im Teutobur⸗ 

er Walde und unzählige andere Denkmäler, für 
en Kölner Dombau, für den freien und unfreien 
deutſchen Rhein, für deutſche Einheit, für das 1000- 
jährige deutſche Reich und für vieles Andere. Am 
allgemeinſten iſt aber der Enthuſtasmus für Alter⸗ 
thümliches. Alle alten Rumpelkammern werden 
durchwühlt, um ein altes morſches Möbel aus den 
Zeiten unfrer Urgroßvater dem Staube und Wür⸗ 
merfraß zu entziehen und unſere Prunkzimmer da⸗ 
mit oder wenigſtens mit einem danach gearbeiteten 

eo zu zieren, das nennt man Rokokoge⸗ 
chmack. Die Vorliebe für das Alterthümliche for⸗ 
dert, daß unſre Landſitze im Bauſtyl des Mittel⸗ 
alters aufgeführt werden, und altes Mauerwerk iſt 


uns 0 dieſem Ende ein köſtlicher Fund, den her⸗ ſt 


beizuſchaffen wir weder Mühe noch Koſten ſcheuen, 


und ſollen die Trümmer aus Griechenland oder Ae⸗ 
gypten hergeholt werden. Ja die Antikenſucht ſoll 
ſogar einmal eine ganze Geſellſchaft, die ſich unter 
andern nützlichen und unnützen Dingen auch mit 
Alterthumsforſchung abgab, einen alten verroſteten 
Kommodenbeſchlag für ein Bildniß des Abgott 
Flinz gehalten haben. Dieſer Enthuſiasmus hat, 
lat in unſern Tagen Hohe und Niedere, 
Gelehrte und Ungelehrte, Groß ⸗ und Kleinſtädter 
auf eine merkwürdige Weiſe ergriffen, und — wer 
kann wider den Zeitgeiſt? — auch ſogar die Re⸗ 
präſentation der Stadtcommun zu Kuhſchnappel. 
Die wollte auch — wie Diogenes bei der Belage⸗ 
rung von Athen, als Alles überaus geſchäftig hin 
und her lief, ſein Faß ämſig wälzte, um nicht der 
einzig Müßige unter fo vielen Thätigen zu ſeyn — 
nicht zurückbleiben in der Cultur, ſondern doch auch 
ihre Liebe für das Alte zeigen und ſah ſich in dem 
Weichbilde ihrer Stadt eifrig nach einem Alterthume 
um, durch deſſen Erhaltung ſie auch ihren Rokoko⸗ 
geſchmack bekunden könnte. Da ward hin und her 
geſonnen und Vielerlei und Mancherlei bedacht. 
Endlich hatte man's gefunden. Die alten Stadt⸗ 
mauern drohten, weil der Zahn der Zeit ihnen das 
ſchützende Dach ſtark benagt hatte, zur Ruine zu 
werden, die ſollten von Neuem bedacht, d. h. mit 
einem Dache verſehen werden: das war einmal wohl 
bedacht! Aber wo Geld hernehmen zu einer fo aus 
ßerordentlichen Ausgabe; denn nicht jede Stadt hat 
eine Lirumlarumkaſſe, wie Brandſtädtel. Doch wer 
nur ernſtlich will, kommt ſchon an ſein Ziel. „Ha⸗ 
ben wir nicht da ein Vermächtniß zu wohlthaͤtigen 
Zwecken? Wie, wenn wir die Zinſen davon hierzu 
verwendeten? Zwar — zu wohlthätigen Zwecken! 
Aber, iſt es nicht eine Wohlthat für die alten Stadt⸗ 
mauern, ſie zu ſtützen und zu ſchützen? Ja wir 
wollen unſern alten hinfälligen Stadtmauern, dieſen 
ehrwürdigen und einzigen Ueberreſten aus längſt 
verſchollenen Jahrhunderten eine Stütze im Alter 
und Schutz gegen Sturm und Wetter geben?“ So 
ſprachen die weiſen Väter der Stadt Kuhſchnappel, 
und wenn du, lieber Leſer, einmal dorthin kommſt, 
fo verſäume nicht, dir die wohl bedachten Stadt⸗ 
mauern, dieſe Zeugen von dem zeitgemäßen Alter⸗ 
thümlichkeitsſinne der derzeitigen Verwaltung von 
Kuhſchnappel in Augenſchein zu nehmen und gehö⸗ 
rig zu würdigen. — Was, du weißt nicht, wo 
Sa liegt? Drei Meilen hinter Brand⸗ 
a e — * 


urn, 
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Vermiſchtes. 

Blos in Hannover, Preußen (am 6. Auguſt) 
und Sachſen (am 13. Aug.) iſt das 1000 jährige 
Beſtehen Deutſchlands durch eine verordnete kirch⸗ 
liche Feier in Erinnerung gebracht worden. Offen⸗ 
bar war dieſe Feier nicht hinreichend vorbereitet; 
daher kam es, daß ſie ziemlich theilnahmlos began⸗ 
gen wurde und wohl ganz wirkungslos vorüberge⸗ 

angen iſt. Es ſollte eine Erinnerung ſeyn an 
Ales, was geſchehen ſeit einem Jahrtauſend, eine 
Warnung, zu lernen von der Vergangenheit, eine 
Mahnung, zu handeln für die Zukunft. — Es war 
am 6. Auguſt 1806, als der letzte deutſche Kaiſer 
die Krone niederlegte. Merkwürdig! — 


egenwärtig ſind die Chineſen ein Volk ohne 
AN ion. 1 haben nicht einmal einen Na⸗ 
men für den Schöpfer der Welt, keinen perſönlichen 
Gott, keine individuelle obere Macht; ſie beten zu 
keiner einzigen; ſie beten in der That gar nicht 
und fie haben auch keine gottesdienſtlichen Zuſam⸗ 
menkünfte irgend einer Art. Alſo ein wirklich exiſtiren⸗ 
des Gottesleugnervolk, 200 Millionen Atheiſten, welch 
ein Graus! Die zahlreichen Tempel und Pagoden 
mit mißgeſtalten Götzenbildern ſind allgemein ver⸗ 
achtet. Die ganze Sittlichkeit der Chineſen beruht 
auf Furcht, Geſetzesfurcht, Peitſchenfurcht, Todes⸗ 
furcht; denn ihre Geſetze, die, viel ſtrenger als ihre 
Ausführung, mehr des Furchtmachens wegen da 
zu ſeyn ſcheinen, erkennen auch auf geringe Verge⸗ 
hen barbariſche Strafen zu; z. B. welcher Soldat in 
Reihe und Glied zittert oder mit ſeinem Nachbar 
flüftert, ſoll geköpft werden. 8 
Ein Mörder im Darmſtädtiſchen legte kürzlich 
das volle Geſtändniß ſeiner Miſſethat ab, indem er 
erklärte, er habe durch einen Schuß in ſicherem 
Verſteck im Walde die That vollbracht, und zwar 
auf Anſtiften der Frau des Erſchoſſenen, welche 
ihm den Blutpreis von 5 Gulden geboten habe, 
wenn er ſie von ihrem Manne befreie. Weiter 
befragt, wie er für wenige Gulden ein ſo ſchweres 
Verbrechen habe begehen können, ſoll er ganz gelaſ⸗ 
ſen geantwortet haben: „So geht's, Herr Crimi⸗ 
— — wenn man zu gut iſt.“ Eine pſychologiſch⸗ 
merkwürdige Aeußerung eines Mörders, die über 
ſeinen Seelenzuſtand einen bedauernswürdigen Auf⸗ 
ſchluß giebt. 


Am 5. Septbr. Abends nach 6 Uhr brannte 
das Haus des Gärtner Ludwig zu Jauernick ab. 


In Breslau ſtürzten am 26. Aug. 3 Maurer 
von einer Leiter, auf welche ſie hintereinander geſtie⸗ 
gen, 18 Fuß hoch herab; 2 blieben unbeſchädigt, 
der erſte aber wurde bewußtlos ins Spital gebracht. 


In London ſtarb General Leeds, einer von 
den immer mehr zuſammen ſchmelzenden Waterloo⸗ 
Helden. Er war dadurch merkwürdig, daß er bei⸗ 
nahe zur Hälfte ſchon früher auf verſchiedenen 
Schlachtfeldern bei Lebenszeit beerdigt wurde. In 
Indien nämlich hatte er das rechte Auge verloren; 
in Spanien ließ er das rechte Bein, und in der 
Schlacht bei Waterloo, die er als Adjutant des 
Herzogs von Wellington mitmachte, wurde ihm 
der rechte Arm zerſchmettert, ſo daß er oberhalb 
des Ellnbogens abgenommen werden mußte. Aber 
dieſe ſämmtlichen Verkrüppelungen hatte der Oberſt 
Leeds durch Kunſt zu verbergen gewußt; denn ein 
Glasauge erſetzte das ausgeſtochene ſo gut, daß 
es eines fcharfen Blicks bedurfte, um den Unter- 
ſchied gegen das linke zu bemerken. Ein Korkbein 
mit künſtlichen Gelenken geſtattete dem Träger, ſich 
ſo leicht zu bewegen, daß er nur ganz unbedeutend 
hinkte, und daß kein Menſch den Verluſt des gan⸗ 
zen Beines geahnt hätte. Auch der amputirte Arm 
wurde durch einen Arm von Kork erſetzt, deſſen 
künſtlich gearbeitete Hand wenigſtens die hineinge⸗ 
gebenen Gegenſtände feſtzuhalten und ſo ihrem Ei⸗ 
genthümer wenigſtens noch einige Dienſte zu leiſten 
vermochte. 


Deutſcher Gewerbfleiß. Wann werden 
wir ehrlichen Deutſchen doch nur endlich ehrlich ge⸗ 
gen uns ſelbſt werden? Wir wollen dem vater⸗ 
ländiſchen Gewerbfleiße die ihm gebührende Ehre 
im Auslande verſchaffen, wir ſehen im Geiſte ſchon 
deutſche Flotten mit deutſcher Flagge nach fernen 
Zonen mit deutſchen Gewerbserzeugniſſen ſegeln: 
aber in Deuſchland wollen wir die deutſchen Waa⸗ 
ren nicht anerkennen, in Deutſchland foll das Deutſche 
keinen Werth haben, nur die englische und franzö⸗ 
ſiſche Waare ſchön und gut ſeyn. Es iſt nicht weit 
her damit, ſagen wir ſonſt, um den Anwerth une 
ſrer inländifchen Produkte zu bezeichnen. Vieles, 
was in derſelben Güte, von derſelben Schönheit in 
unſerm Vaterlande gemacht wird, was ſelbſt in je⸗ 
nen Ländern dafür anerkannt wird, das getrauen 
wir uns im eigenen Lande nicht für eigenes Er⸗ 
zeugniß zu erklären; wir kleben ihm ein engl. oder 
franz. Fabrikzeichen auf. Kommt man zu einem 


506 


Schnittwaarenhändler, ſo find alle Stoffe aus Frank⸗ 
reich und England; denn welcher Mann von feinem 
Geſchmack, welche Modedame will ſich mit deut⸗ 
ſchem Stoff begnügen? Deutſche Stahlwaaren ſind 


unbrauchbar, wenn ſie nicht erſt die Reiſe nach ei⸗ 


ner deutſchen Seeſtadt gemacht haben und dort mit 
engliſchem Stempel verſehen worden ſind. Wollte 
doch kürzlich Jemand den deutſchen Urſprung eines 
Nußknackers bezweifeln, weil ihm ſolcher zu ſchön 
earbeitet ſchien. Deutſche Hüte bekommen in der⸗ 
elben Stadt, wo ſie gefertigt werden, erſt dann 
die richtige Fagon, wenn man ſie mit einem engl. 
oder franz. Taufzeugniß verſehen hat. Mit den 
vaterländiſchen Weinen iſt es desgleichen. O Deutſche, 
werdet vor allen Dingen deutſch! 


Für Kleinkinderſchulen gilt als Regel, 
und die mögen ſich alle Eltern wegen ihrer lieben 
Kleinen, die noch nicht in die Schule gehen, mer⸗ 
ken: körperliche Beſchäftigung aber keine Arbeit; 
heiter, kindlich beſchäftigen, nicht lernen; ſpielen, 
nicht turnen; ſprechen, nicht leſen; malen, nicht 
ſchreiben; zählen, nicht rechnen; bauen, nicht eon⸗ 
ſtruiren; viel Sand, viel Steinchen, viel Klötzchen, 
auch kein Mangel an Geſchichtchen, Verschen, Lied⸗ 
chen; dabei Ordnung, Reinlichkeit, Wahrheit bis 


Die neueſte Erfindung in der Gärtnerei iſt eine 
ſeltſame, wunderbare, regelwidrige Pflanze ohne 
Gleichen, ein — baumartiges Veilchen! Iſt nicht 
unſere ganze Zeit durch dieſe zwei Worte geſchil⸗ 
1 Baumartiges Veilchen! Auch das 

eſcheidene Veilchen hat ſich empört; auch das 
Veilchen hat erkannt, was Göthe ſagt: Nur Lumpe 
find beſcheiden! Das Veilchen iſt ein Baum ges 
worden, und ſeine Blüthen, die ſich ſonſt im Graſe 
verſteckten, breiten ſich jetzt ſtolz und hoch in der 
Luft aus. Die Blume ſoll bei dieſer Erhebung et⸗ 
was von ihrem Wohlgeruche verloren haben? Was 
ſchadet das? Sie wiegt ſich jetzt auf hohem Sten⸗ 
gel, braucht ſich alſo nicht mehr ſuch en zu laſſen. 
O tempora, o mores! Die Beſcheidenheit hat kein 
Sinnbild mehr! Welch' demüthiges Blümchen wird 
nun das Veilchen erſetzen? 


Der Faͤcher iſt für die Damen von der größe 
ten Wichtigkeit. Dieß hat ein Engländer bannt 
und in allem Ernſte den Vorſchlag gemacht, eine 


Fächerſchule zu gründen, in welcher die jungen Mäd⸗ 
chen Unterricht in der Handhabung des Fächers er⸗ 
halten könnten. Er hat auch eine vollitändige Fä⸗ 
chermanövrirtheorie entworfen, die ganz den Exer⸗ 
cierreglements für die Soldaten ähnlich iſt, indem 
der Unterricht nach den Commandowörtern: Fächer 
auf! Fächer auseinander! Fächer zu! Fächer ab! 
Rührt den Fächer! ertheilt werden ſoll. Das ine 
tereſſanteſte Kapitel iſt das über: Rührt den Für 
cher! Da der Fächer in ſehr verſchiedener Weiſe, 
je nach der Stimmung der Inhaberin, bewegt wer⸗ 
den kann, aus Verdruß, aus Verſchämtheit, aus 
Verlegenheit und Furcht, aus Freude, aus Liebe ꝛc., 
da die Damen mit dem Fächer ſo gut wie mit den 
Augen ſprechen, weinen und lachen können, und 
dies alles zu erlernen nicht ſo ganz leicht iſt, ſo 
beſtimmt der fächerfreundliche Engländer die Dauer 
des Unterrichts in feiner Fächerſchule auf 6 Monate. 


Es geſchieht nichts Neues unter der Sonne. 
Schon 500 Jahre vor Chriſto erwähnt ein altes 
Geſetz der Römer künſtlicher Zähne; ein Geſetz 
auf den 12 Tafeln iſt nämlich gegen den Luxus 
bei Leichenbeſtattungen gerichtet. Man ſolle kein 
Gold dem Leichname beilegen, lautete es, und ſpä⸗ 
ter kam nun ein Zuſatz, es ſei denn, der Verſtor⸗ 
bene habe mit Gold befeſtigte Zähne gehabt. Mit 
dieſem Golde ihn zu begraben oder zu verbrennen, 
blieb unbenommen. Der Fall mußte alſo doch nicht 
ſelten ſeyn, daß künſtliche Zähne mit Golddraht 
befeſtigt waren, denn ſonſt wäre keine geſetzliche 
Ausnahme geſtattet worden. Cic. de leg. 2, 24. 


Als 1807 Napoleon in Dresden war, hatten 
die Portechaiſenträger folgende Worte beleuchtet: 
Dieſem guten großen Kaiſer 
Wünſchen wir viel Glück zur Reiſe; 
Wenn's ihm thut bei uns behagen, 
Woll'n wir nach Paris ihn kragen? 


Ein alter Kutſcher, um den Unterſchied zwiſchen 
Unglücksfällen auf Eiſenbahnen und in gewöhnlichen 
Kutſchen darzuthun, ſagte: Wenn man von einer 
Kutſche in einen Graben geworfen wird, ſo liegt 
man darinnen; wenn aber ein Zug auf der Eiſen⸗ 
bahn verunglückt, wo iſt man alsdann? 


Das Geheimniß des Hrn. Bickes, auch ohne 
Düngen der Felder reichliche Ernten zu — 


or 
S 


wußte ſchon Joh. Joach. Becher, der in feinem „klu⸗ 
— 1747 den Rath giebt, das Saat⸗ 
korn in einer Lauge von Schaafmiſt und Salpeter 
einzuweichen, das dann auch auf dem ſchlechteſten 
Boden gedeihe. Dieſe Art von Düngung, welche 
ſich gleich im Anfange mit dem Leben des Samens 
vereinigt, WE ihm viel zuträglicher als die Felder— 
düngung; auch darf man nur halb ſoviel ausſäen, 
denn das Körnchen treibt ſtark aus, und es wach⸗ 
ſen aus ihm 10—12 und mehr Halme. 


Eine 2 Art, e e 
ohne Pfropfen, Deuliven und Copuliren zu erzie⸗ 
>. al Schott, Rentier in Frankfurt a. M. er- 
funden. Das Pfropfreis wird anſtatt ins Holz, 
in die Frucht ſelber geſetzt, ſo daß Reis von Aepfeln 

in Aepfel, von Birnen in Birnen, bei ſolchen 
Gewächſen jedoch, wo dies Verfahren nicht an⸗ 
wendbar iſt, in Rüben oder Kartoffeln geſetzt 
wird und zwar in der Zeit, wo ſich der Saft 
rührt und die Knospen ſich in Blätter oder Blü⸗ 
then zu entwickeln anfangen. Die einzuſetzenden 
veige müſſen daher von jungen Bäumen viel 
üher, d. h. bevor noch dieſer Naturproceß eintritt, 
geſchnitten und an einem kühlen Orte eingeſchla⸗ 
gen werden. Sodann ſchneidet man das Pfropf⸗ 
reis unter dem einen Auge glatt und ſetzt es einen 
Zoll tief in den Apfel ꝛc., ohne jedoch das untere 
Auge zu verletzen; der Apfel aber wird mit Baum⸗ 
wachs, Kitt oder Lehm luftdicht verſchloſſen. Ue⸗ 
ber dem Apfel bleiben etwa drei Augen ſtehen; 
am obern Auge wird der Zweig ſchief abgeſchnitten 
und ebenfalls verkittet und der Apfel jo tief in 
die Erde verſenkt, daß nur ein Auge herausſieht. 
Bei richtiger Behandlung glückt dieſes Verfahren 
größtentheils und gewährt bei allen Obſtarten den 
Vortheil, daß man mit Umgehung der 2 oder Zjäh⸗ 
rigen Erziehung in der Baumſchule um eben ſo 
viel früher mit wenig Arbeit eine edle Frucht er⸗ 
hält. Alle weichen Holzarten und perennirenden 
flanzen können auf die nämliche Art im freien 
ande erzogen werden, ohne daß es zu dem Behufe 
der Treibhäuſer oder Frühbeete bedarf. 


Kunſtreiſen, das find meiſt ſolche, bei denen es 
wegen Geldmangels eine wahre Kunſt iſt, zu reiſen. 


Kommt die Krankheit, ſo iſt Lebensgefahr, kommt 
aber der Arzt, ſo iſt Todesgefahr. 


Ehn muna ukunundundnannun 
„ Verlobungs = Anzeige. 

Statt beſonderer Meldung, empfehlen ſich 
hierdurch theilnehmenden Anverwandten und 3 
Freunden als Verlobte: 5 

Erneſtiue Charlotte verw. Flemming # 
geb. Schander, % 
Ernſt Friedrich Thrrer. 22 

Görlitz, den 3. Sept. 1843. N 
nr 
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Görlitzer Kirchenliſte. 
(Geboren.) Joh. Sam. Guſtav Schmidt, B. und 
Tuchmgeſ. ally., u. Frn. Emilie Rahel geb. Kießling, S., 
geb. den 7., get. den 27. Aug., Guſtav Emil. — Nathan. 
Friedr. Finſter, B. u. Vickualienhaͤndler alh., u. Frn. 
Charl. Florent. geb. Hübeler; S., geb. den 19., get. den. 
27. Aug., Theopbilus Waldemar. — Mſtr. Carl Adolph 
Finſter, B. u. Tuchfabr. allh., u. Frn. Chrift. Friederike 
Gottliebe geb. Volkert, S., geb, den 16., get. den 29. Aug. 
Ernſt Jullus Hugo. — Amalie Dor. geb. Pitz unehel. 
T., geb den 20. get. den 30. Aug., Joh. Chriſt.— Mir. 
Job. Eduard Loͤffler, B. u. Böttcher allh., u Frn Amalie 
eb. Haaſe, S., geb. den 26. Aug., get. den 2. Sept., 
mil Arwin. — Mſtr. Joh. Gfr. Altmann, B, Fiſcher 
u Schießhauspachter allh., u. Frn. Aug Henr. geb Lie: 
nig, S. todtgeb. den 24. Aug. n 
(Getraut) Joh. Georg Thomas, Inw. allh, und 
Joh. Chſt. geb Sauer, jetzt Joh. Chſtpb. Braͤuers, B. u. 
Stadtgartenbef. allh., Pfleget., getr. den 27. Aug. — 
Hr. Joh. Friedr. Leonhard Sauer, K.Steueraufſeher alih., 
u. Igfr. Amalie Clementine Braun, weil. Hen. Johann 
Gotifr. Brauns, K. Superint. der 3. Goͤrl. Disces und 
treuverd. Paſtors zu Sohra u. Sohrneundorf, nachgel. 
ebel. Ste T. getr. den 27. Aug. in Sohra. — Aug. Wilh. 
Heppner, Tuchmachergeſ. allh., u. Fr. Joh. Charl. Louiſe 
verehel gew. Lange geb. Kuban, getr. den 28. Aug. 
(Geſtorben.) Frau Sophie Tugendr. Maſchke geb. 


Richter, Mſtr. Carl Gottlieb Maſchkes, B. u. Schneiders 


allh. Ehegattin, geft. den 29. Aug. alt 59 J. 9 M. 10. 


D. Mſtr. Joh. Otto Vogels. B. u. Maurer allh, u. Frn. 


Frieder. Aug. geb. Zagelmeyer, T., Frieder. Agnes Louiſe, 
geſt. den 30. Aug., alt 1J. 1 M. 1 T. — Mtr. Ernſt 

oritz Bertrams, B. u. Kupferſchmiedes allh., u. Frn. 
Joh. Chſt. Eleon. geb. Kottwitz, T., Chſt. Emilie, geſt. 
d. 26. Aug. alt 10 M. 12. — Mſtr. Carl Aug. Haͤnſch's, 
B. u. Tiſchl. allh. u. Frn Fried. Rahel geb. Engelmann, 
T., Louiſe Augufte, geſt. den 25: Aug, alt 20 T. — Mſtr. 
Ernſt Friedr. Hieronymus Schneiders, B. u Schneiders 
allh. u. Frn. Marie Thereſe geb. Deutſch, S., Ernftärie- 
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drich, geſt. d. 28. Aug, alt 1 J. 1 M. 18 T.— Carl Aug. alt 4 M. 17 T. — Joh. Glieb. Schwarze's, Inw. allh., 
Frenzels, B., Maurergeſ. und Hausbef. alb., und Frn. u. Frn. Marie Dor geb. Wuͤnſche, S., Joh. Carl Gott⸗ 
Chſt. Sophie geb. Kunze, S., Carl Julius Paul, geſt. d. lieb Ernſt, geſt. den 30. Aug., alt 5M. 16 T. — Johann 
29. Aug, alt M. 28 T — Friedr. Hille's, Roth⸗ und Glieb. Opitz's, B. u. Inw. allh, u. Frn. Job. Chſt. geb. 
Lohgerbergeſ, allh., u. Frn. Chrift, Frieder. Amalie geb. Schuſter, S., Friedrich Guſtav, geft. den 30. Aug. „alt 
Kroͤhler, T., Marie Pauline Augufte, geft. den 26. Aug., 1 J. 5 M. 16 T. 


——— — —— — — — — — — — 
Nachweiſung der Bierabzüge vom 9. bis mit 14. September 1843. 
Tag Name Name | Name der Straße, Haus: > 

des Abzugs. | des Ausſchaͤnkers. des Eigenthuͤmers. wo der Abzug fattfindet.| Nummer. | Bier-Art. 

— — . — — 

Nr. 6 


9. Septbr. Herr Tobias Hr. Hildebrandt Bruͤderſtraße . Weizen 
12. — Hr. Tzſchaſchel Herr Boͤhme Bruͤderſtraße Weizen 
— — |... Herr Bühne Frau Baumeiſter — — — 6 Gerſten 
14. Herr Senff Hr. Sauer — — 3 Weizen 
Ai — Frau Langer Hr. Langer Untermarkt = 265 Gerſten 


Hoͤchſter und niedrigſter Goͤrlitzer Getreidepreis vom 31. Auguſt 1845, 


Ein Scheffel Waizen 2 thlr. | 10 far.] — pf. 2 thir) 6 ſgr.] 3 pf. 
ee 6 > 1.521.180 5 9. 
„ SGerſte 1 10 > — 1 25 6 

„ „Hafer — 23 ⸗ * — 21 ⸗ 3 € 


(EEE EBEEENNESSEESCHIRDEVTE VELUBOARTTE DINGE UIRTR BEINE EPG EEIFIFCKEERITGUR GUEST EIVEREBNLEWEHENFEDETTEIERSSTUS GESETZES 
Bekanntmachungen. 


5 Sub haſtat ions Patent. — 
Das den Erben des am 16. Februar d. J. verftorbenen Hausbeſitzers Johann Gottfried Pfeiffer hier⸗ 
ſelbſt zugehörige, in der kleinen Brandgaſſe unter Nr. 634 belegene Haus ſoll im Termine 
5 den 9. October d. J. Vormittags von 11 Uhr ab, 
an Land» und Stadtgerichtsſtelle vor dem Deputirten Herrn Ober-Landesgerichts⸗Aſſeſſor Böhm meiſt⸗ 
bietend verkauft werden. 
Die auf 442 thlr. 15 for, ausgefallene Taxe iſt nebſt den Kaufsbedingungen in der Regiſtratur eins 


uſehen. b 
k Lane den 22. Auguſt 1843. Koͤnigl. Land⸗ und Stadtgericht. 


N Bekanntmachung. 
Den 15. September c. wird die Abnahme reſp. die Superreviſion der Rekruten und der übrigen ges 
ſteuungspflichtigen Mannſchaften in Goͤrlitz ſtatthaben. 
Goͤrlitz, den 5. September 1843. Koͤnigl. Landrathliches Amt. 
Bekanntmachung. 
Das im IIten Jahre beſſchende b 


Central⸗Agentur⸗Comtoi 


iſt, Be der Sonn- und Feiertage, täglich des Vormittags von 8 — 12 Uhr, Nachmittags von 
2 — 5 Uhr geöffnet. ; a 

Daſſelbe ſchafft Darlehne gegen ſichere und genügende Hypotheken, fo wie es immer mit guten Hy⸗ 
potheken verſehen iſt, wodurch Kapitaliſten die Gelegenheit geboten wird, jederzeit Gelder ſicher und zu 
reellen Zinſen anlegen zu koͤnnen. r 


- 
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Staatspapiere und Pfandbriefe kauft daſſelbe nach dem jedesmaligen Courſe, ſowie dergleichen zins⸗ 
bringende Papiere durch daſſelbe ſtets bezogen werden, auch die einer Auslooſung unterworfenen Papiere 
hier nachgeſehen werden koͤnnen. 

Endlich vermittelt auch das Comtoir den An- und Verkauf von Ritter und Landguͤtern und Grund: 
ſtücken aller Art, und wird unausgeſetzt bemüht bleiben, die errungene Gunſt und das Vertrauen des hoch⸗ 
achtbaren Publikums und ſeiner geehrten Mitbürger ferner fuͤr ſich zu gewinnen. 

Goͤrlitz, den 1. Auguſt 1843. Der Inhaber des Central⸗Agentur⸗Comtoirs 
Lindmar, $ 
Petersgaſſe Nr. 276 gleicher Erde. 


Gelder liegen zum Ausleihen bereit und Grundſtuͤcke empfiehlt zu deren Ankauf in Goͤrlitz 
5 der Agent Stiller, Nicolaiſtraße Nr. 292. 


Kapitalien von 500, 1000, 1200, 2000, 3000 und 6000 Thlr. 

find gegen ſichere Hypotheken zu Michaelis 1843 auszuleihen und das Nähere vor dem Reichenbacher Thore 

Die Haͤuslernahrung Nr. 72 in Mittel⸗Hennersdorf iſt aus freier Hand zu verkaufen und die Be⸗ 
dingungen bei unterzeichnetem Eigenthuͤmer zu erfahren. 

Daſſelbe iſt auch bei dem danebenſtehenden, ganz neu maſſiv ausgebauten zweiftödigen Haufe der Fall. 

G. Buͤchner. } 

Das freundlich gelegene Haus Nr. 615 am Nicolaigraben hierſelbſt, wobei ein großer Obſt- und Ge: 

muͤſegarten, iſt veraͤnderungshalber aus freier Hand zu verkaufen. n 


In Nr. 156 iſt eine Stube an eine einzelne Perſon zu vermiethen und zum 1. Oct. zu begieben. 


Ver m i e thun g. Im Haufe Nr. 454 vor dem Reichenbacher Thore iſt eine ganz lichte gewölbte 
Stallung auf vier Pferde und Wagen-Remiſe von jetzt ab zu vermiethen. 


Holländische Blumen-Zwiebeln empfing in Com- 
mission C. F. Bauernstein.. 


Zu einer hier neu zu errichtenden Fabrik (dergleichen Artikel hier noch nicht gefertigt werden) 
wird fofort ein ſolider Theilnehmer geſucht. Näheres in der Exped. der Goͤrl. Fama. N 


Etabliſſements = Anzeige. 

Einem hochverehrten Publikum in und außerhalb Görlig die ergebenfte Anzeige, daß ich mich in hie⸗ 
ſiger Stadt als Feilenhauermeiſter etablirt habe, mit der Bitte, mich mit Aufträgen guͤtigſt beehren zu 
wollen. Goͤrlitz, den 28. Auguſt 1843, E. T. J. Schubert, 
wohnhaft vor dem Reichenbacher Thore beim Wagenbauer Hrn. Rietz. 


Aechten alten wurmſtichigen Warinas a Pfd. 15 fgr. und dergleichen RRollen-Portorico 
a 10 fgr. empfiehlt zu geneigtem Bedarf F. A. Derte l 
am Obermarkt. 


Die allerbilligſten Bronce-Gardinenſtangen, Goldrahmen, einfach, 
wie im Barock, Verzierungen ꝛc. werden nur in der neuen Fabrik des 
Herrn Kalesky aus Poſen hierſelbſt am Untermarkte neben dem Gaſt⸗ 
hofe zum Hirſch gefertigt und hierdurch empfohlen. 
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Berliner Blumenzwiebeln: als: Hyacinthen, frühe Tulpen, Crocus ꝛc. find zu haben beim 
. 5 Kunſtgaͤrtner Herbig, Jacobsgaſſe Nr. 846. 


Neue holländische und englische Voll-Häringe empfing wieder und verkauft 
zum billigsten Preise Fr. Julius Kögel. 


— — — — — — — — — — — 
Ein neuer kupferner Keſſel, erſt dreimal gebraucht und 12 große Kannen Waſſer faſſend, iſt zu ver⸗ 
kaufen beim Glasſchneider Hrn. Schönberg in der Nonnengaſſe. 


Die erſten neuen fetten fchottifchen Häringe hat erhalten und empfiehlt a Stück 
1 ſgr., in Schocken bedeutend billiger, J. Eiffler. 


Neues Haferſtroh iſt ſofort Gebundweiſe zu haben in der Fleiſchergaſſe bei Franke sen. 


Ernte ⸗ Feſt. 
Sonntag den 10. Sept. wird zu Conſulsdorf im Wilhelmsbade das Erntefeft gefeiert, wo fuͤr 
gute Speiſen und Getraͤnke, prompte und reelle Bedienung beſtens geſorgt ſeyn wird, wozu ganz ergebenſt 
einladet R. Lehmann. 


Se e e eee e dee Sed: S 8 8 : e d e s: e ee e e e e eee 
8 Kuͤnftigen Sonntag als den 10. d. feiere ich das Erntefeſt, wobei Con⸗ 88 
FO cert ftattfindet, welches um 3 Uhr beginnt. Eutrée 14 for. à Perſon. Für 
380 mehrere Sorten Kuchen, gute Speiſen und Getraͤnke werde ich beſtens ſorgen, 
bitte daher um recht zahlreichen Zuſpruch. Wilhelm Kretichmer, 
um deutſchen Haufe in Nauſchwalde. 888 
FFFCCC CCC CCC 
Eine friſche Sendung academiſches Bier hat erhalten und verkauft die ganze Flaſche zu 2 fgr. 6 pf., 

die halbe 1 ſgr. 6 pf. Altmann, Schießhauspachter. 


Vom künftigen Sonntage an lade ich meine geehrten Gäſte zur 
Tanzmuſik freundlichſt ein. 4 Günzel. 


Ergebenfte Einladun 
Kommenden Sonntag den 10. Septbr. wird bei mir das Erntefeſt gefeiert, wozu ich alle meine ver⸗ 
ehrten Gönner und Freunde hiermit ergebenſt einlade; für. gute Muſik, Speiſen und Gekraͤnke wird aufs 
beſte geforgt ſeyn. Wuͤnſche in Klein⸗Biesnitz. 


Funufzig Thaler Delohnung 
ſichere ich Demjenigen zu, welcher mir den Thaͤter, der das Roͤhrwaſſer in der Schoͤnhof⸗Brauerei mit 47 
Stuͤck Seife verunreiniget, fo anzeigt, daß ich denſelben vor Gericht belangen kann. 
Goͤrlig, den 5. Sept. 1843. Nie u. d. 3. Stadtbrauer. 


— — :DD. 4 —— — — —äʒä«2.2ſ————ß5ßsrʒPʃ⁶ — mn nn 
Am vergangenen Donnerſtage iſt eine 50 Thlr. Kaſſen⸗Anweiſung in Görlitz oder Rothenburg verlo⸗ 

ren gegangen. Der ehrliche Finder wird erſucht, dieſelbe gegen eine Belohnung von 5 thlr. in der Stadt 

Berlin zu Goͤrlitz abzugeben. N 

Freitag den 1. d. M. Abends zwischen 8 und 9 Uhr iſt auf der Chauſſee zwwiſchen Rauſchwalde und 

Görlitz, ein Paquet in weißem Tuche gefunden worden; baffelbe kann der rechtmaͤßige Eigenthümer durch 

die Exped. der Görl. Fama gegen Erſtattung der Inſertionsgebühren zurück erhalten, 
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